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D
er Besucherrekord beim

 diesjähri-
gen Inform

ationstag am
 9. O

ktober
2003 in Klagenfurt zeigt, dass be-

triebliche G
esundheitsförderung einen im

-
m

er höheren Stellenw
ert einnim

m
t, freuen

sich O
bm

ann H
elm

ut Pansi und D
irektor

M
ag. A

lfred W
urzer von der Kärntner G

e-
bietskrankenkasse, der diesjährigen G

ast-
geberin 

dieses 
österreichw

eiten 
Inform

a-
tionstages. 170 Personen aus ganz Ö

ster-
reich inform

ierten sich über die H
erausfor-

derung der Betrieblichen G
esundheitsför-

derung in Klein- und M
ittelbetrieben.

D
D

r. O
skar M

eggeneder (O
berösterreichische G

K
K

)
berichtete, dass B

etriebliche
G

esundheitsförderung im
 W

esentlichen einer O
rganisationsentw

icklungsstrategie folgt
und Projektm

anagem
ent als betriebsw

irtschaftliches Instrum
ent und G

esundheitszirkel
einsetzt. D

ie Praxisbeispiele in der einschlägigen Literatur beziehen sich nahezu nur
auf G

roßunternehm
en. D

a aber 92 Prozent der B
etriebe w

eniger als 20 B
eschäftigte

haben und m
ehr als 90 Prozent aller A

rbeitnehm
erInnen beschäftigen, ist dam

it ein
B

etätigungsfeld für B
etriebliche G

esundheitsförderung vorhanden, dass nicht vernach-
lässigt w

erden darf. In kleinen und m
ittleren U

nternehm
en sind überdies Strukturen

vorhanden, die die D
urchführung von betrieblicher G

esundheitsförderung begünsti-
gen. Erschw

erend w
irken allerdings die knappen zeitlichen und finanziellen R

essour-
cen, w

eil für B
etriebsinhaber zum

eist nicht gleich ersichtlich ist, dass sich die in das
betriebliche G

esundheitsförderungsprojekt investierte Z
eit in der Folge m

ehrfach rech-
net. D

ie Erfahrungen zeigen näm
lich, dass Projekte in kleinen und m

ittleren U
nterneh-

m
en überw

iegend zu Verbesserungen von A
rbeitsabläufen führen, w

as letztendlich ei-
nen erheblichen G

ew
inn an Z

eitressourcen bedeutet.

M
ag. B

irgit K
riener (diepartner, W

ien)
skizzierte ein Szenario von H

indernissen in
kleinen U

nternehm
en bei der D

urchführung von betrieblicher G
esundheit. K

nappe
finanzielle, personelle und zeitliche R

essourcen lassen B
G

F oft als Luxus erscheinen.
Z

ur Z
eit bestehen kaum

 noch System
e, die gesundheitsfördernde A

ktivitäten des ein-
zelnen U

nternehm
ens in system

atischer und verbindlicher W
eise m

ittragen. M
ögliche

positive A
usw

irkungen von B
G

F, w
ie zB

 eine Verbesserung der O
rganisationsabläufe

und K
om

m
unikationsstrukturen etc., w

erden nicht gesehen. Z
u einer verstärkten U

m
-

setzung von B
G

F in kleineren U
nternehm

en bedarf es eines gezielten Einsatzes der

M
it Stress um

gehen

D
as Tem

po des gesellschaftlichen und w
irtschaftlichen W

andels hat sich in den letzten Jahren dram
a-

tisch verschärft. D
azu kom

m
t, dass auch der auf den U

nternehm
en lastende W

ettbew
erbsdruck

zugenom
m

en hat. Ü
berforderung und A

rbeitsplatzunsicherheit sind Folgen dieser Entw
icklungen.

D
ies bedeutet für die A

rbeitnehm
er und A

rbeitnehm
erinnen, dass die A

rbeitsbelastungen
zunehm

end durch Stress gekennzeichnet sind. Stress- und R
essourcenm

anagem
ent kann hierbei

helfen, m
it diesen A

nforderungen um
gehen zu lernen. D

er G
roßteil der dazu entw

ickelten
M

ethoden ist personenzentriert. D
as vorliegende B

uch behandelt zw
ar die M

ethoden der Selbst-
organisation, stellt aber auch die M

ethoden eines betrieblichen Stress- und R
essourcenm

anagem
ents dar.

A
usdrücklich w

ird hierbei auf B
etriebliche G

esundheitsförderung B
ezug genom

m
en. D

as B
uch bietet zudem

 einen
Ü

berblick über die bedeutsam
e w

issenschaftliche Literatur und Trainingsm
anuale, enthält A

nalyse- und
Evaluationsverfahren sow

ie einen A
nhang m

it w
ichtigen A

dressen, die leider nur auf D
eutschland bezogen sind.

Eva B
am

berg, C
hristine B

usch und A
ntje D

ucki: Stress- und R
essourcenm

anagem
ent. Strategien und M

ethoden für die
neue A

rbeitsw
elt. V

erlag H
ans H

uber. B
ern 2003, 224 Seiten, €

27,70, ISB
N

 3-456-83969-3
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Eröffnungsrunde

Ö
sterreichische

K
ontaktstelle:

O
berösterreichische

G
ebietskrankenkasse

G
ruberstr. 77, A

- 4021 Linz

M
ag. D

r.D
r. O

skar M
eggeneder

Telefon +
43 732 / 7807-2710,

E-M
ail: oskar.m

eggeneder@
ooegkk.at

Elfriede K
iesew

etter
Telefon +

43 732 / 7807-2579
E-M

ail: elfriede.kiesew
etter@

ooegkk.at

K
oordinationsstelle:

B
undesanstalt für A

rbeitsschutz
und A

rbeitsm
edizin (B

A
uA

)

D
r. K

arl K
uhn

Friedrich-H
enkel-W

eg 1-25,
D

 - 44149 D
ortm

und
Telefon +

49 231 / 9071-242,
Telefax +

49 231 / 9071-454
D

ieses B
uch erhalten

Sie bei der Ö
sterrei-

chischen K
ontaktstelle

€
14,40

G
esundheitswissenschaften

G
esundheitswissenschaften

25
Sylvia G

roth und Éva Rásky (H
rsg.)

D
as FrauenG

esundheitsProgram
m

 G
raz

G
ender H

ealth A
udit in sechs G

razer Betrieben

Pausenprogram
m

e am
 A

rbeitsplatz

Eine angepasste G
estaltung von A

rbeitspausen kann dazu beitragen, dass bei der A
rbeit zw

angsläufig
auftretende physische B

elastungen m
inim

iert oder gar verm
ieden w

erden können. D
ass dam

it auch
eine positive B

eeinflussung der Leistungsfähigkeit und M
otivation der M

itarbeiterInnen verbunden
ist, zeigt deutlich den W

in-w
in-Effekt von betrieblicher G

esundheitsförderung. D
as vorliegende

B
uch enthält neben einer fundierten theoretischen A

bhandlung zahlreiche Praxisbeispiele für die
Pausengestaltung und w

endet sich an G
esundheitsförderInnen und ExpertInnen aus den B

ereichen
A

rbeitsm
edizin, A

rbeitspsychologie, Physiotherapie, Sicherheitstechnik und Sportw
issenschaft.

U
lrike A

m
on-G

lassl: B
etriebliche G

esundheitsförderung – Pausenprogram
m

e am
 A

rbeitsplatz. Theorie,
Em

pirie und Tipps für die arbeitspsychologische Praxis. V
erlag Peter Lang. Frankfurt am

 M
ain 2003, 203 Seiten,

€
35,50, ISB

N
 3-631-39970-7

Psychotherapie in der A
rbeitsw

elt 
B

islang lag das A
nw

endungsgebiet der Psychotherapie in der K
rankenbehandlung; allenfalls im

 B
ereich

der U
nterstützung in allgem

einen Lebenslagen. Z
unehm

end kom
m

t es in dieser W
issenschaftsdisziplin

zu Spezialisierungen. D
ie Psychotherapie m

uss sich auch den H
erausforderungen der A

rbeitsw
elt stel-

len, zum
al sich psychosoziale B

elastungen hem
m

end auf die K
reativität der M

itarbeiterInnen und die
partnerschaftliche Z

usam
m

enarbeit am
 A

rbeitsplatz ausw
irken. D

as vorliegende B
uch zeigt, w

ie prä-
ventive und kurative Leistungsangebote der Psychotherapie in die O

rganisations- und Personalent-
w

icklung sow
ie in die betriebliche G

esundheitsförderung integriert w
erden können.

H
elm

ut G
raf: Psychotherapie in der A

rbeitsw
elt

Springer V
erlag. W

ien-N
ew

 York 2003. 213 Seiten, €
36.-, ISB

N
 3-211-00824-1

B
etriebliche

     G
esundheits-

              förderung

A
U

V
A

Fortsetzung nächste Seite



A
kteurInnen der B

G
F, einer geeigneten G

estaltung der Infor-
m

ationsarbeit sow
ie der Erm

öglichung und N
utzung von

Synergien und N
etzw

erken, gem
einsam

en Vorgehensw
ei-

sen zw
ischen A

kteurInnen des A
rbeitnehm

erInnenschutzes
und der B

G
F, Integration der G

esundheitsförderung in die
A

us- und W
eiterbildung einzelner B

ranchen und B
erufsgrup-

pen, 
gesundheitsorientierte 

Schulung 
der 

Führungskräfte
kleinerer U

nternehm
en.

D
ipl.V

olksw
irt M

ichael Sam
m

et (G
m

ündner Ersatzkasse)
berichtete von einem

 M
odellprojekt, das von der G

m
ün-

dner Ersatzkasse initiiert w
urde. D

ieses M
odellprojekt dien-

te zur Entw
icklung und Erprobung von Instrum

enten, Vor-
gehensw

eisen und M
aßnahm

en, die für die B
elange von

K
lein- und M

ittelbetrieben geeignet sind. Z
um

 einen sollten
Erkenntnisse über den Z

usam
m

enhang zw
ischen A

rbeit und
G

esundheit 
gew

onnen 
w

erden, 
die 

A
nsatzpunkte 

zur
R

eduzierung branchenspezifischer K
rankheitsschw

erpunkte
bilden und betriebliche Entscheidungsprozesse beeinflus-

sen. Z
um

 anderen sollten durch die G
estaltung von A

rbeits-
plätzen und -inhalten sow

ie durch B
eteiligung der M

itar-
beiterInnen A

rbeitsbedingungen und B
etriebskultur langfri-

stig 
verbessert 

w
erden. 

D
er 

G
esundheitsbaukasten 

stellt
eine H

andlungshilfe zum
 G

esundheitsm
anagem

ent in K
lein-

und M
ittelbetrieben dar.

D
en B

etrieben w
erden W

issen,
W

erkzeuge und M
aterialien in die H

and gegeben, m
it de-

nen sie selbst um
gehen und die Einzelteile so zusam

m
en-

setzen können, w
ie es ihren B

edürfnissen und A
nforderun-

gen entspricht.
Im

 R
ahm

en der W
orkshops am

 N
achm

ittag w
urden an H

and
von 

B
eispielen 

aus 
G

esundheitsförderungsprojekten 
der

„W
irtschaftliche Erfolgsfaktor G

esundheit“, „Evaluierungsin-
strum

ente in der B
etrieblichen G

esundheitsförderung“ und
„Partizipation in der B

etrieblichen G
esundheitsförderung“

them
atisiert.

C
laudia Stum

pfl, Telefon 050 / 5855-2122,
E-M

ail: gesundheitsfoerderung@
kgkk.sozvers.at

D
ie R

aiffeisenbank Eberndorf hat sich der H
erausfor-

derung B
G

F gestellt und führt seit über zw
ei Jahren

m
it U

nterstützung der K
G

K
K

 und einer externen Pro-
jektbetreuung (M

ag. M
argit B

auer) ein G
esundheitsförde-

rungsprojekt, das vom
 Fonds G

esundes Ö
sterreich kofinan-

ziert w
urde, im

 B
etrieb durch.

Für die U
nternehm

ensleitung ist das W
ohlbefinden der A

r-
beitnehm

erInnen am
 A

rbeitsplatz sehr w
ichtig, die G

esund-
heit 

der 
M

itarbeiterInnen 
ist 

ein 
U

nternehm
ensziel. 

D
ie

engagierten 
M

itarbeiterInnen 
haben 

sich 
seit 

Projektstart
intensiv m

it den Q
ualitätskriterien für erfolgreiche betriebli-

che G
esundheitsförderung auseinandergesetzt. Es ist eindeu-

tig erkennbar, dass sich sow
ohl U

nternehm
ensleitung w

ie
auch alle B

eschäftigten m
it dem

 Projekt identifizieren. D
ie

aktive B
eteiligung der B

elegschaft w
urde erm

öglicht. D
a

B
G

F Projektarbeit ist, w
urde auf eine gute Planung beson-

ders geachtet. Es w
urden G

esundheitszirkel eingeführt, in
denen die M

itarbeiterInnen A
rbeitsbelastungen beleuchte-

ten und Verbesserungsvorschläge erarbeiteten. G
esundheit

w
ar nicht nur ein leerer Leitsatz, sondern w

urde zum
 B

eur-
teilungskriterium

 bei allen Entscheidungen. So richten sich
die Verbesserungsm

aßnahm
en nicht nur an die individuelle

Lebensw
eise, sondern auch an das A

rbeitsum
feld. D

ie M
aß-

nahm
en beziehen sich vor allem

 auf die B
ereiche Stress,

Ernährung, B
ew

egung, A
rbeitsorganisation, A

rbeitsplatzge-
staltung und K

om
m

unikation. Im
 Einzelnen sind dies zB

Sem
inare zum

 Führungskräftetraining und O
rganisations-

entw
icklung zur Steigerung der sozial kom

petenten und
effektiven M

itarbeiterInnenführung; Sem
inare, bzw

. Vorträge
für ein erfolgreiches Stressm

anagem
ent;

B
ew

egungsförde-
rung in Form

 von W
irbelsäulengym

nastik, Lauftraining, Yoga.
Verbesserungen im

 betrieblichen K
om

m
unikations-, Infor-

m
ations- 

und 
K

onfliktm
anagem

ent; 
M

itbestim
m

ung 
der

A
rbeitsplatzgestaltung im

 Z
uge einer baulichen Verände-

rung; G
esundheitschecks, G

rippeim
pfungen und K

ochkurse
für gesunde Ernährung. Förderung des sozialen M

iteinan-
ders durch gem

einsam
e Fam

ilienw
andertage m

it gesunder
Jause, G

em
einschaftssport, R

adw
andertag;

D
ie R

aiffeisenbank Eberndorf w
urde vom

 M
agazin „Trend“

zum
 Z

w
ölftbesten A

rbeitgeber Ö
sterreichs ausgezeichnet!

A
ußerdem

 auch noch zum
 besten A

rbeitgeber österreich-
w

eit in der B
ankenbranche und zum

 besten A
rbeitgeber

K
ärntens. G

eschäftsleitung und Steuerungsgruppe sehen
einen 

unm
ittelbaren 

Z
usam

m
enhang 

zum
 

B
G

F-Projekt
„Für eine gem

einsam
e, gesunde Z

ukunft“.

M
ag. A

nita K
osic, Telefon 04238 / 204,

E-M
ail: anita.kosic@

rbgk.raiffeisen.at

N
EW

Sletter 4/03
N

EW
Sletter 4/03

L
ust am

 Essen - Lust am
 Leben w

ar der Titel des G
esund-

heitsförderungsprojektes 
zum

 
Them

a 
gesunde 

Ernäh-
rung, das bei und m

it der Firm
a H

enkel A
ustria durchge-

führt 
und 

vom
 

Fonds 
G

esundes 
Ö

sterreich, 
der 

W
iener

G
ebietskrankenkasse 

und 
der 

K
am

m
er 

für 
A

rbeiter 
und

A
ngestellte W

ien finanziert w
urde. D

as Projekt startete im
Jänner 2002 m

it einer Ist-A
nalyse. Erhoben w

urden zum
 einen

D
aten die Betriebsküche und das Küchenpersonal betreffend,

zum
 anderen gab es eine Befragung der Belegschaft bezüglich

ihrer Zufriedenheit m
it der Betriebsküche, ihrem

 Essverhalten
und G

esundheitsbew
usstsein. A

ußerdem
 w

urde auf Basis der
Fragebogenerhebung eine Esstypanalyse (siehe Kasten) der
Tischgäste vorgenom

m
en. D

ie Ergebnisse, die auch in einem
Bericht veröffentlicht w

urden, w
aren die G

rundlage für die
M

aßnahm
en und A

ktionen zur gesünderen Ernährung, die der
G

esundheitszirkel plante und durchführte. Im
 G

esundheits-
zirkel (G

Z) w
aren alle U

nternehm
ensebenen vertreten:

•
D

ie Belegschaft durch die Betriebratsvorsitzenden von
H

enkel A
ustria und einer interessierten Kollegin.

•
D

ie U
nternehm

ensleitung durch den Personalchef.
•

D
ie m

edizinische A
bteilung durch die beiden Betriebs-

krankenschw
estern.

•
D

ie Küche durch die Küchenleiterin, bzw
. den beiden Köchen.

M
oderiert w

urden die Treffen des G
esundheitszirkels von

Frau M
ag. Rainer, die das Projekt fachlich betreute.

D
ie w

ichtigsten M
aßnahm

en und A
ktionen:

Reduktion des Kochfettes

D
em

 
K

üchenteam
 

gelang 
es 

durch 
neue 

G
arm

ethoden,
Rezeptoptim

ierung, A
bschöpfen des Fettes von Suppen und

Saucen, neuen fettarm
en Rezepten etc., die Kochfettm

enge
von 47 g pro M

enü, auf 13 g pro M
enü zu reduzieren. W

as
sagten die Tischgäste dazu?
28 Prozent

w
ar es aufgefallen und begrüßten es sehr.

68 Prozentw
ar es nicht aufgefallen, freuten sich aber darüber.

2 Prozent
lehnten es ab.

D
ie Zahl der Tischgäste stieg im

 Laufe des Projektes um
 knapp

5 Prozent an; dam
it w

aren über 2/3 der Belegschaft Kunden
der Betriebsküche.

Fettaugen

D
er Begriff „Fettaugen“ stam

m
t von Prof. Volker Pudel und

M
itarbeiterInnen und w

urden für die „Pfunds Kur“, einer Fern-
sehreihe zum

 A
bnehm

en, entw
ickelt. Ein Fettauge entspricht

hierbei 3 g Fett. Betriebsküchen, die ein N
ährw

ertberech-
nungsprogram

m
 besitzen, kennzeichnen die einzelnen Spei-

sen auf ihren M
enüplänen m

it der entsprechenden Zahl an
Fettaugen. D

ie Küche bei H
enkel hat kein N

ährw
ertberech-

nungsprogram
m

 und so w
urde im

 G
Z beschlossen, m

ittels
Sym

bolen darzustellen, ob es sich um
 ein fettarm

es G
ericht,

ein G
ericht m

it m
ittlerem

 Fettgehalt oder ein fettreiches G
e-

richt handelt. Seit M
ärz 2002 sind die Speisen folgender-

m
aßen gekennzeichnet:

Fettarm
es M

enü:
Enthält w

eniger als 25 g Fett pro Por-
tion

M
enü m

it m
ittlerem

 Fettgehalt:
Enthält zw

ischen 25
und 40 g Fett pro Portion

Fetthohes M
enü :Enthält m

ehr als 40 g Fett pro Portion

D
ie Fettaugen erw

iesen sich als H
erzstück des Projektes. D

ie
Tischgäste nahm

en diese Inform
ation gerne an und es gab

kaum
 ein/e Essensteilnehm

erIn, die ihr/sein M
enü nicht be-

w
usst ausw

ählte.

Lust am
 Essen - Lust am

 Leben

Esstypanalyse
=

 C
harakterisierung der G

äste in der
G

em
einschaftsverpflegung (nach U

niv. Prof. D
r. V. Pudel)

Esstyp A
=

 preisbew
usste Esspraktiker

C
a. 20 Prozent der Bevölkerung (Tendenz abnehm

end), vor-
w

iegend m
ännlich; in Industriebetrieben als A

rbeiterInnen
beschäftigt; sie bevorzugen:
•

 Traditionelle österreichische K
üche m

it reichlich Fleisch
•

 Preisw
erte, einfache G

erichte
•

 G
roße Portionen

•
 A

ppetitliches A
ussehen

Esstyp B
 =

 V
ollw

ertprofi
C

a. 30 Prozent der B
evölkerung, vorw

iegend w
eiblich, m

it
gutem

 oder hohem
 A

usbildungsgrad, in D
ienstleistungsbe-

trieben und B
anken tätig; vorw

iegend vegetarische Le-
bensw

eise; bevorzugen:
•

 R
eichlich G

em
üse und Vollkorngerichte

•
 Ö

sterreichische (B
io) Lebensm

ittel
•

 Frisches
Salatbuffet

Esstyp C
 =

 m
oderne G

enießer
C

a. 25 Prozent der B
evölkerung, je zur H

älfte m
ännlich

und w
eiblich, guter bis hoher A

usbildungsgrad, reiselustig,
„Trendsetter“, Essen ist ein Erlebnis; bevorzugt:

• „Leichte“ österreichische K
ost m

it regionalen Schm
ankerln

•
 Internationale K

üche
•

 A
bw

echslungsreich; viele Snacks
•

 K
om

prom
iss zw

ischen G
enuss und G

esundheit

Esstyp D
 =

 die D
iätbew

ussten
B

ei der A
usw

ahl der Lebensm
ittel ist der K

aloriengehalt das
entscheidende K

riterium
; ca. 25 Prozent der B

evölkerung,
m

ehrheitlich w
eiblich, m

ännlicher A
nteil steigt, vor allem

im
 D

ienstleistungsbereich und H
andel tätig; sie bevorzugen:

•
 K

alorienarm
e G

erichte m
it ausreichender Portionsgröße

•
 Leichtes kalorienarm

es Snackangebot
•

 A
bnehm

w
ochen

G
enaueres über diese und w

eitere A
ktionen im

 R
ahm

en des Projektes „Lust am
 Essen – Lust am

 Leben“ können sie im
Endbericht nachlesen, der als pdf-D

atei unter http://w
w

w
.w

gkk.at/ unter der R
ubrik „V

orsorge“ abrufbar ist.
Sollten Sie Fragen dazu haben, w

enden Sie sich bitte an: M
ag. V

erena R
ainer, Ernährungsconsulting,

N
ordm

anngasse 25/2/13, 1210 W
ien, Tel.: 0699 / 19137257, E-M

ail: verena.rainer@
chello.at

R
aiffeisenbank Eberndorf

Projekt „Für eine gem
einsam

e, gesunde Z
ukunft“

Einteilung der Beschäftigten der Fa. H
enkel nach Esstypen:

Esstyp
%

C
 =

 m
oderne G

enießer
59

A
=

 preisbew
usste Esspraktiker

34
B

 =
 Vollw

ertprofi
6

D
 =

 D
iätbew

usste
2100


